










geben und wir uns zu Sklaven einer künstlichen Intelligenz 
machen, sehe ich es aus ethischen Gründen sehr skeptisch.“ 
An anderer Stelle wird das Machtverhältnis noch pointierter 
formuliert: „Sie haben dem Menschen zu dienen, nicht um-
gekehrt.“ Als weitere Variante wird auch betont, dass Ma-
schinen Erleichterung für Menschen bringen sollten: „Alle 
digitalen Veränderungen müssen sich am Menschen mes-
sen lassen. Dem Menschen sollte es besser gehen und Ab-
läufe einfacher machen.“

Als Bindeglied zur nächsten Kategorie sei noch auf folgen-
des Zitat verwiesen: „Dass man sich nicht in einen gläsernen 
Menschen verwandelt.“ Damit wird auf die dritte Kategorie 
den Datenschutz angespielt. Bei vielen Befragten nimmt der 
Datenschutz eine besondere Stellung ein: „Daten sind nur 
soweit zu erheben, wie sie notwendig sind und diese sind 
vor unberechtigtem Zugriff zu schützen.“ Hingewiesen wird 
dabei auch auf den Schutz besonderer Personengruppen: 
„Datenschutz. Kinder und schutzbedürftige Personen müs-
sen besonders geschützt werden.“ 

Mit Blick auf die zweite Frage nach der Umsetzung festgeleg-
ter ethischer Grundsätze lassen sich aus den Befunden vier 
übergeordnete Kategorien identifizieren. Als solches sind zu 
nennen Formate, Organisation, Kodex sowie Personal.

Hinsichtlich der Formate, mit denen die Umsetzung der 
ethischen Grundsätze befördert werden kann, ist zunächst 
und zuvörderst auf Fortbildungen zu verweisen. Eine große 
Anzahl der Befragten verweist auf Fortbildungen, Schulun-
gen oder Seminare als Möglichkeit, die Umsetzung zu be-
fördern. Dabei reicht das Spektrum der zu schulenden Mit-
arbeitenden von allen Mitgliedern der Organisation bis hin 
zu den hauptamtlichen pädagogischen Mitarbeitenden, die 
für den Bereich zuständig sind.

Darüber hinaus gibt es aber noch eine Reihe anderer For-
mate oder Formen der Dissemination von Wissen. Als sol-
ches werden etwa „Informationsveranstaltungen“ ebenso 
angeführt wie „Reflexionsforen“ und „Lernplattformen“. 
Ziel ist es hier, den Austausch zwischen beteiligten Akteu-
ren zu fördern und unterstützen. Als weitere Formate wird 
auch auf „aktuelle Programme und Systeme“ verwiesen. Zu-
dem gibt es auch einen Hinweis auf Teamtage, um sich der 
Umsetzung zu widmen. Explizit wird außerdem von einer 
Befragten eingefordert, auch externe Impulse aufzunehmen 
und für die Umsetzung nutzbar zu machen. Schließlich wird 
auch auf eher klassische Formate der Kommunikation in 
den Organisationen verwiesen. So werden beispielsweise 
auch „verschriftlichte Arbeitshilfen“ oder aber auch „Rund-
briefe“ als Medien zur Dissemination der ethischen Grund-
sätze angeführt.

An dieser Stelle ist bereits auch auf die zweite Kategorie der 
Organisation verwiesen. Generell wird aus den Befunden 
deutlich, dass der Organisation bei der Umsetzung der ethi-
schen Grundsätze eine große Rolle zugewiesen wird. Dabei 
wird die Rolle der Organisation zunächst auf die Bereitstel-
lung von Ressourcen fokussiert. Insbesondere werden hier 
finanzielle Ressourcen etwa als „vielfältige Fördermöglich-
keiten“ angesprochen. Des Weiteren wird auch auf perso-
nelle Ressourcen verwiesen: „Das muss finanziert werden 
(materiell und personell).“ Darüber hinaus werden auch 
zeitliche Ressourcen angesprochen: „Es muss genügend 
Arbeitszeit für die Person oder Personen, die sich mit dem 
Themengebiet befassen, zur Verfügung stehen.“

Als allgemeine Voraussetzung zur Beförderung der Um-
setzung von ethischen Grundsätzen wird auf die Faktoren 
„Kommunikation“ und „Transparenz“ hingewiesen.  So wird 
auf „klare Ziele und Kommunikationsstrukturen“ verwie-
sen. An anderer Stelle zeigt sich die Forderung: „Kommu-
nikationsstrukturen schaffen, die Transparenz und Klarheit 
unterstützen“. Und an anderer Stelle heißt es: „Das Thema 
Digitalisierung einrichtungsintern offen und permanent 
thematisieren und über Chancen und Risiken sprechen“. 
Zuletzt sei auch noch darauf verwiesen, dass dem Thema 
mit Blick auf die Organisation auch besondere Wichtigkeit 
eingeräumt wird, insofern es bei der Einrichtungsleitung an-
gesiedelt wird: „Digitalisierung ist Einrichtungsaufgabe und 
muss dort verortet sein. Analog zu QM.“

Als dritte Kategorie soll nunmehr auf Kodex eingegangen 
werden. An verschiedenen Stellen finden sich in den Antwor-
ten der Befragten immer wieder Hinweise auf eine notwen-
dige Kodifizierung, die sich als hilfreich erweisen könnte. Im 
Unterschied zu den bereits oben angeführten Rundbriefen 
oder Arbeitshilfen handelt es sich hierbei um Vorgaben und 
Richtlinien, die klare und eindeutige Handlungsvorgaben 
machen. So seien „gemeinsame Vereinbarungen schriftlich 
zu fixieren.“ Des Weiteren wird herausgestellt: „Es ist ein in-
tern und extern zu kommunizierender Verhaltenskodex zu 
formulieren.“

Schließlich sei noch auf die Kategorie Personal verwiesen. 
Wenn auch nur von wenigen der Befragten, so wird dennoch 
ins Feld geführt, dass auch neues, spezialisiertes Personal 
bei der Umsetzung der ethischen Grundsätze hilfreich sein 
kann. Insbesondere wird hier auf spezielle „IT-Fachleute“ 
verwiesen. 

SCHLUSSFOLGERUNGEN

Der vorliegende Beitrag hat seinen Ausgangspunkt in der 
Überlegung genommen, dass „intelligente Computersys-
teme“ zunehmend Aufgaben in der Erwachsenen- und Fa-
milienbildung übernehmen können. Denkbar sind hier etwa 
die Bereiche der Beratung, der Einstufung oder auch in der 
Lehre. Das wirft indes die Frage auf, welche Gütekriterien 
oder Standards hinsichtlich ethischer Dimensionen Berück-
sichtigung finden müssen. Aus den quantitativen und quali-
tativen Befunden der Online-Befragung wurde deutlich, dass 
insbesondere der einrichtungsinternen Kommunikation von 
Verwendung, Zielen und Wirkungen beim Einsatz von „in-
telligenten Computersystemen“ und digitalen Medien große 
Bedeutung beigemessen wird. Das adressiert nicht nur die 
Ebene der Organisation und weist dieser eine besondere 
Rolle in diesem Zusammenhang zu, sondern spricht auch 
die Leitungen der Einrichtungen an, Formen und Möglich-
keiten der einrichtungsinternen Kommunikation zu eröffnen 
und sicherzustellen.

Des Weiteren konnte gezeigt werden, dass die strenge Ori-
entierung an datenschutzrechtlichen Bestimmungen einen 
zentralen Standard, aus Sicht der Befragten, darstellt. Auch 
wenn hier die übermächtige Diskussion um die Daten-
schutzgrundverordnung noch ihr Echo finden mag, so sind 
die Einrichtungen doch gut beraten diese Einschätzung 
aufzunehmen und sich an den gängigen datenschutzrecht-
lichen Bestimmungen zu orientieren. Indes kann sich die 
Beantwortung der ethischen Fragen rund um die Digitalisie-
rung der Weiterbildung gewiss nicht nur mit einem Verweis 
auf die datenschutzrechtlichen Bestimmungen erschöpfen. 

Die Ausführungen zeigen ferner, dass die einrichtungsex-
terne Kommunikation von den Befragten vergleichsweise 
als nicht so wichtig eingeschätzt wird. Gleichwohl sind die 
Einrichtung von expliziten Ansprechpartnern und die regel-
mäßige und unabhängige Evaluation als Maßnahmen in Er-
wägung zu ziehen.  

Mit Blick auf die Formate, mit denen die Umsetzung der 
ethischen Grundsätze befördert werden kann, wurde in be-
sonderer Weise auf Fortbildungen verwiesen. Konkret gelten 
Schulungen oder Seminare als Möglichkeiten, die Umset-
zung zu unterstützen. Damit ist auch darauf verwiesen, dass 
die ethischen Fragen wesentlich auch Fragen der Profession 
und Gegenstand der Professionalisierung sind.

Gleichwohl zeigen die Befunde, dass den Organisationen 
bei der Etablierung von Standards und Gütekriterien eine 
große Bedeutung zugemessen wird. Dies kann auch als Auf-
forderung an die Organisationen gesehen werden, diesen 
Erwartungen gerecht zu werden. 

Prof. Dr. Michael Schemmann 
Universität zu Köln 
Department Erziehungs- und Sozialwissenschaften  
Professur für Erwachsenenbildung/Weiterbildung
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Ethik – Digitalisierung – Weiterbildung
 

„Erwachsenenbildung“, so Thomas Fuhr, „ist unausweich-
lich ethisch“ (2011, S. 516). Ethik geht der Frage nach dem 
guten menschlichen Handeln nach. Werden meist die Be-
griffe der Erwachsenenbildung und Weiterbildung synonym 
verwendet, bietet es sich an, um ethische Verwurzelungen 
in der besagten wissenschaftlichen Disziplin zu unterstrei-
chen, das Begriffspaar getrennt voneinander zu betrachten. 
Während Weiterbildung sich hauptsächlich auf die berufli-
che und betriebliche Qualifizierung bezieht und somit das 
gute Handeln in Hinblick auf kompetente berufliche Ent-
scheidungsprozesse fokussiert, beziehe sich die Erwachse-
nenbildung auf die nichtberufliche Bildung und diene somit 
der Persönlichkeitsentwicklung sowie der Lebensbewälti-
gung (vgl. ebd., S. 508). 

Der Projektrahmen, in dem das Fachgespräch „Ethik – Wei-
terbildung – Digitalisierung“ eingebettet ist, wird durch die 
durchführende Institution der KEFB christlich-katholisch 
geprägt. Da die katholische Erwachsenenbildung in Europa 
nach Erika Schuster (2009) die menschliche Lebenswelt und 
moralisch- ethische Dimensionen in die Bildungsarbeit u. a. 
mit dem Ziel der Persönlichkeitsentwicklung einzubeziehen 
versucht, ist die Verbindung zur gemeinnützigen Erwachse-
nenbildung im konkreten Projektbezug gewährleistet.

Neben der Ethik und der Erwachsenenbildung/Weiterbil-
dung bildet die Digitalisierung als gesamtgesellschaftlicher 
Umwandlungsprozess, der auf allen Netzwerkebenen (Mak-
ro-, Meso- und Mikroebene) menschliches Leben in der Ge-
genwart beeinflusst, die dritte Säule des Fachgesprächs. Di-
gitalität durchdringt aktuell und zukünftig unseren Alltag so 
stark, dass in Fachkreisen von der „digitalen Gesellschaft“ 
(vgl. Grimm 2017) oder gar der „digitalen Welt“ (vgl. ebd.) 
die Rede ist. Mit der Entwicklung und zunehmenden Etablie-
rung dieser neuen Welt verändern sich über die technischen 
Innovationen auch die Handlungsspielräume der Nutzer. 
Medien können nun nicht mehr nur konsumiert und rezi-
piert, sondern gar als Präsentations- und Produktionsplatt-

TIM VETTER

Dokumentation des Fachgesprächs 
angefertigt im Rahmen des Projekts 
„Ethische Herausforderungen der Di-
gitalisierung in der Weiterbildung“.

form individuell gestaltet und genutzt werden. Das daraus 
suggerierende Mehr an kommunikativer und gestalterischer 
Freiheit ist im kantianischen Verständnis unmittelbar mit 
der zunehmenden Verantwortung des Einzelnen verbunden. 
Die veränderten Handlungsoptionen werden nicht zuletzt 
kollektiv durch massenhafte Datenerfassung, neue Daten-
auswertungen über Big-Data-Technologien und neue Inter-
pretationsformen durch künstliche Intelligenz (KI) spürbar 
(vgl. Horn 2017, S. 2). 

Die Veränderung der menschlichen Lebenswelt durch die 
Digitalisierung stellt einerseits einen Auftrag an die Erwach-
senenbildung/Weiterbildung dar, unterstützende Angebote 
zur Lebensbewältigung der Teilnehmenden zu konzipieren, 
andererseits sieht sie sich als (institutionalisierte) Profes-
sion selbst mit digitalisierten Wandlungsprozessen konfron-
tiert. 

Das Fachgespräch „Ethik – Digitalisierung – Weiterbildung“, 
das im NRW- geförderten Projekt „Ethische Herausfor-
derungen der Digitalisierung in der Weiterbildung“ an der 
LAG KEFB NRW angesiedelt ist, fand am 29.01.2019 in den 
Räumlichkeiten des Kolping Stadthotels am Römerturm in 
Köln mit 11 Expert*innen aus den relevanten Fachrichtungen 
statt. Im Zentrum des zweistündigen Gesprächs stand die 
Erarbeitung von Verbindungslinien zwischen den im Titel 
der Veranstaltung hervorgehobenen Disziplinen mit dem 
Fokus auf die ethischen Aspekte einer sich zunehmend digi-
talisierenden Weiterbildungslandschaft. 

In der vorliegenden Dokumentation des Fachgesprächs wer-
den die zentralen Diskussionsinhalte inhaltlich strukturiert 
wiedergegeben und unter Zuhilfenahme von wissenschaft-
licher Literatur untermauert. 

ETHIK IM ZEITALTER DER DIGITALISIERUNG – IST  
DER BESTEHENDE ETHISCHE KOMPASS MIT DEN  
VERÄNDERTEN ANFORDERUNGEN KOMPATIBEL?

„Ethik“, so einer der am Fachgespräch teilnehmenden Ex-
pert*innen, „ist die Wissenschaft, die versucht Kants Frage 
des ,Was soll ich tun?´ zu beantworten“. Die zweite der drei 
philosophischen Grundfragen Kants richtet sich auf das 
menschliche Handeln. Im Zentrum steht hierbei die Gestal-
tung des Lebens nach vernünftigen Maßstäben. Vernünfti-
ges Handeln ist bei Kant mit der normativen Zuschreibung 
des guten Handelns gleichzusetzen. In seinem zweiten 
Hauptwerk „Kritik der praktischen Vernunft“ (1788) fasst 
Kant seine Perspektive im bekannten Moralgesetz, dem „ka-
tegorischen Imperativ“, zusammen: „Handle so, dass die 
Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer 
allgemeinen Gesetzgebung gelten könnte.“ (Kant 1986, S. 
36). Dieser inhärente Sinn von ethisch vernünftigen und un-

vernünftigen bzw. guten und bösen Handeln bliebe, nach 
Ansicht der Expert*innen, auch im Zeitalter der Digitalisie-
rung bestehen. Auch mit Blick auf die Erwachsenenbildung 
habe die These der Beständigkeit ethischer Ankerpunkte, 
trotz der vielfältigen Veränderungspotenziale im Digitalisie-
rungszeitalter, Bestand. Unter Berufung auf den eingangs zi-
tierten Freiburger Erziehungswissenschaftler Thomas Fuhr 
lässt sich die ethische Fundierung der Erwachsenenbildung/
Weiterbildung anhand des didaktischen Grundprinzips der 
Teilnehmerorientierung aufzeigen. Diese ist aus Sicht der 
Fachgesprächsteilnehmenden zum einen Teil der DNA der 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung und trage zum anderen 
eine implizit ethische Grundausrichtung, durch den umfas-
senden Blick auf die Rezipienten, in sich. In Anlehnung an 
den kategorischen Imperativ wird das erwachsenenbildne-
rische Prinzip der Teilnehmerorientierung in der Formulie-
rung der Regula aurea „Behandle andere so, wie du von ih-
nen behandelt werden willst!“ über die Perspektive auf „die 
anderen“ deutlich. So könne Erwachsenenbildung/Weiter-
bildung in Lehr-Lern-Interaktionen zwischen Lehrenden und 
Teilnehmenden die ethische Legitimität wahren.

Die Expert*innen kommen überein, dass sich das ethische 
Koordinatensystem durch Prozesse der Digitalisierung in-
nerhalb der Erwachsenenbildung/Weiterbildung nicht verän-
dert habe. Dennoch lassen sich tiefgreifende Veränderungen 
in der Bildungsarbeit mit Erwachsenen erkennen, die durch 
die Digitalisierung verstärkt oder gar neu verursacht wur-
den. Aus Sicht der Expert*innen lösen diese neuen Impulse 
allerdings keine ethische Krise innerhalb der Erwachsenen-
bildung aus. Vielmehr sei von einer Zunahme der Vielschich-
tigkeit des ethischen Koordinatensystems auszugehen.

Die einzelnen Facetten, die zur besagten Vielschichtigkeit 
beitragen, wurden im Rahmen des Fachgesprächs im Ver-
lauf der Diskussion deutlich und sollen im Folgenden näher 
erläutert werden. 

WANDEL DURCH DIGITALISIERUNG – VERÄNDERTER 
BEZUGSRAHMEN FÜR DIE ERWACHSENENBILDUNG

Gleichwohl der kategorische Imperativ und die Teilnehmer-
orientierung für die Bildungsarbeit im Allgemeinen und die 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung im Speziellen ethische 
Ankerpunkte bilden, lassen sich in der Symbiose aus digita-
len Technologien und Angeboten der Erwachsenenbildung/
Weiterbildung tiefgreifende Veränderungen diagnostizieren. 
Digitalisierung, verstanden als Wandlungsprozess in dessen 
Rahmen viele Bereiche des sozialen Lebens um die digitale 
Kommunikations- und Medieninfrastruktur herum restruk-
turiert werden, muss die Bildungsarbeit zwangsläufig funda-
mental beeinflussen, insofern Bildung als sozialer Prozess 
begriffen wird (vgl. Brennan/Kreis 2014).

Mitwirkende am Fachgespräch V. l. n. r.: Tim Vetter (Universität zu Köln); Dr. Martin Schoser (LAG KEFB NRW);  
Heike Maschner (Ministerium für Kultur und Wissenschaft NRW); Ralf Willner (Kolping-Bildungswerk Paderborn);  
Prof. Dr. Hans-Ulrich Baumgarten (Ministerium für Kultur und Wissenschaft NRW); Jun.-Prof. Sandra Hofhues (Universität zu 
Köln);  Prof. Dr. Michael Schemmann (Universität zu Köln); André Schröder (Katholisch-Soziales Instiut); Dr. Lutz Goertz  
(mmb Institut); Kai Sterzenbach (Lernende Region – Netzwerk Köln e.V.); Dr. Udo Wallraf (Katholisch-Soziales Instiut)
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(NEUE) DIGITALE LERNFORMATE 

Die erste Wandlungsdiagnose schließt an die, im vorange-
gangenen Kapitel eröffnete, Feststellung an, dass sich aus 
ethischer Perspektive, innerhalb erwachsenenbildnerischer 
Lehr-Lern-Interaktionen, durch die Digitalisierung nichts 
verändert, so lange Lehrende und Teilnehmende weiterhin 
in Interkation treten können. Allerdings werde es durch 
digitale Technologien ebenfalls möglich, Lehr-/Lernszena-
rien über Computer Based Training (CBT) bzw. Web Based 
Training (WBT) auch ausschließlich online, ohne zwischen-
menschliche Interaktion, ablaufen zu lassen. Werde Er-
wachsenenbildung/Weiterbildung unter Berücksichtigung 
solcher Szenarien definiert, könne das Paradigma der Er-
wachsenenbildung seinen ethischen Orientierungsrahmen 
verlieren. Zwar ist der Einfluss digitaler Technologien auf 
die Erwachsenenbildung/Weiterbildung unumstritten er-
kennbar, eine vollständige Auflösung sozialer Interaktions-
prozesse zwischen Lehrenden und Teilnehmenden durch 
volldigitale Angebote befürchten die Expert*innen allerdings 
nicht. So zeigt beispielsweise die aktuelle Trendstudie „mmb 
Learning Delphi“, bei der E-Learning Expert*innen zum digi-
talen Lernen befragt werden, dass Lernformen wie das WBT 
oder organisationseigene Wiki-Lexika zunehmend an Rele-
vanz verlieren (vgl. mmb Institut 2019, S. 3). Vielmehr ergibt 
die Befragung, dass sich Blended Learning als kontinuierlich 
beliebtestes Lernformat im Kontext digitaler Weiterbildung 
etabliert hat. Beim Blended Learning wechseln sich Präsenz-
phasen (klassische Seminarsitzungen) und technologieba-
sierte Phasen (Onlinephasen) miteinander ab und steigern 
so, im Gegensatz zum CBT und WBT, das selbstorganisierte 
Lernen (vgl. Reimer 2004, S. 265). 

Andere Lernformate, wie z. B. Augmented Reality Lear-
ning und Virtual Reality Learning, nehmen nach Ansicht 
der Fachgesprächsteilnehmenden zwar an Bedeutung zu, 
müssen aber stets aus didaktischer Perspektive bewertet 
und eingeordnet werden. Wie es aus Sicht der digitalen 
Ethik nicht sinnvoll ist, den, durch die Digitalisierung stark 
erweiterten, Handlungsspielraum voll auszuschöpfen, so 
trifft dies auch aus mediendidaktischer Perspektive zu. Die 
Anwendungsbreite dieser Schwellentechniken ist aus Sicht 
der Expert*innen noch nicht gegeben. Überdies warnen die 
Teilnehmenden des Fachgesprächs davor, digitale Medien 
ausschließlich aus motivationssteigernden Motiven in Se-
minarkonzepte zu integrieren, da dieser Effekt z. T. zeitlich 
nicht überdauert. Diese Beobachtung eines Novitätseffekts 
verstärke sich sogar, wenn sich die Motivation lediglich auf 
dem Umgang mit technischen Artefakten bezieht (Herzig 
2014, S. 7). 

Im Praxisdiskurs gelten, in Bezug auf den Einsatz digitaler 
Lernformate, neben didaktischen Überlegungen zudem die 
Verlässlichkeit und die soziale Gerechtigkeit als Kriterien, 

mit deren Hilfe sich für oder gegen ein Format entschie-
den wird. Um nicht wertvolle Seminarzeit mit dem Aufbau 
und der Systemeinstellung von digitaler Lerntechnik zu ver-
schwenden, ist es besonders wichtig, dass die Technik zu-
verlässig ist. Da so gut wie alle digitalen Lernmedien mit 
dem Internet interagieren, ist neben der technischen Ro-
bustheit des Mediums auch die Stabilität der Infrastruktur 
von Bedeutung. Im aktuellen Monitor Digitale Bildung der 
Bertelsmann Stiftung und des mmb Instituts geben 42 % 
der befragten Lehrenden und 45  % der Leitungen von Wei-
terbildungseinrichtungen an, dass die technischen Geräte 
und Systeme nicht immer zuverlässig funktionieren (vgl. 
Schmid/Goertz/Behrens 2017, S. 46f.). 

Besonders in der gemeinnützigen Erwachsenenbildung/
Weiterbildung spielt das Kriterium der sozialen Gerechtig-
keit unter dem Schlagwort der „Teilhabe“ eine besonders 
wichtige Rolle, wenn es um den Einsatz neuer digitaler Lern-
medien geht. Weiterbildungsorganisationen, die besonders 
bildungsbenachteiligte Menschen in den Fokus nehmen, be-
werten digitale Lerntechniken anhand der Frage, inwieweit 
diese die Teilhabe erhöhen und (Bildungs-) Disparitäten ab-
bauen können. Andererseits habe die Erwachsenenbildung 
die Aufgabe, Menschen zu unterstützen, an der digital ver-
änderten Welt, unabhängig von ihren Ausgangsbedingun-
gen, teilhaben zu können (vgl. Aschemann 2018, S. 7). Bei 
der Frage um die Teilhabe gilt es, also aus Sicht der Orga-
nisationen gemeinnütziger Erwachsenenbildung, zwischen 
den Voraussetzungen und Bedürfnissen der Zielgruppen 
und dem professionseigenen Auftrag abzuwägen. 

Als Sonderfall technischer Neuerungen stellte sich im Dis-
kussionsverlauf der Einsatz von KI in der Erwachsenenbil-
dung heraus. Im Gegensatz zu den benannten Formaten 
und Techniken entfaltete sich hier eine kontroverse Diskus-
sion darüber, inwieweit das erarbeitete ethische Koordina-
tensystem einen Orientierungsrahmen für Lerninteraktio-
nen zwischen Lernenden und Maschinen bietet. In einem 
Zwischenschritt wird KI als technische Innovation der digita-
lisierten Bildungsarbeit nachfolgend expliziert.

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ – CHANCEN UND RISIKEN 
FÜR DIE ERWACHSENENBILDUNG

KI zeigt sich in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung bis-
weilen vor allem im E-Learning durch intelligente Software. 
Intelligente Programme und Maschinen, die den Lernen-
den beispielsweise durch die Analyse der Tasturanschläge 
vorschlagen, an bestimmten Zeitpunkten eine Pause ein-
zulegen, sind kein Zukunftsszenario. Anhand dieses Bei-
spiels wird aus Sicht der Expert*innen ein entscheidender 
Faktor deutlich, der über die Qualität des Einsatzes von KI 
in Bildungssettings bestimmt. Intelligente Programme und 
Maschinen müssen die Autonomie des Lernenden berück-
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gen Erwachsenenbildung, den Grund, dass lernungewohnte 
Zielgruppen Lernmotivation über sozialen Austausch erle-
ben, welcher durch die Filtration digitaler Medien bei den 
Lernenden nicht ankäme. Gestützt wird diese Beobachtung 
durch die Selbstbestimmungstheorie der amerikanischen 
Psychologen Edward L. Deci und Richard M. Ryan. In Ihrer 
Arbeit stellen die beiden Wissenschaftler neben dem Bedürf-
nis nach Autonomie und dem Gefühl, effektiv auf wichtig 
erachtete Dinge positiv einwirken zu können (Kompetenz), 
die soziale Eingebundenheit als kulturübergreifendes, psy-
chologisches Grundbedürfnis heraus (vgl. Deci/Ryan 2008,  
S. 183). Diese Grundbedürfnisse müssen auch in Lernset-
tings der Erwachsenenbildung berücksichtigt werden, um 
das Gefühl der Selbstwirksamkeit bei den Lernenden freizu-
setzen. Trotz räumlicher Entgrenzung konstatieren die Ex-
pert*innen daher der Gemeinde- und Quartiersarbeit in der 
Erwachsenenbildung einen hohen Stellenwert in der Zukunft. 

Ein weiterer Effekt, der sich aus der Auflösung räumlicher 
Grenzen durch digitale Medien innerhalb der Weiterbildung 
ergibt, ist die Entstehung paralleler Lernorte in sozialen 
Netzwerken. Einige der Fachgesprächsteilnehmenden be-
richten von Seminaren, in deren Rahmen die Lernenden 
Seminarinhalte teilen und so in wechselseitigen Austausch 
kommen. Resultierend bedarf es so in einigen Formaten 
keiner expliziten Dokumentation der Veranstaltung mehr. 
Zudem wird durch diese Form der räumlichen Entgrenzung 
auch eine personelle Ausweitung hervorgerufen. Durch die 
sogenannten parallelen Lernorte erweitert sich der Perso-
nenkreis der Rezipienten. Dies hat zur Folge, dass Lehrende 
wesentlich mehr Menschen erreichen. Andererseits bedeu-
tet die Kumulation räumlicher und personeller Entgrenzung 
auch einen erhöhten Kontrollverlust der Lehrverantwortli-
chen gegenüber den, ihnen zur Verfügung gestellten, Daten. 
Aus der Perspektive der Lernenden haben parallele Lernor-
te den Nachteil der Aufmerksamkeitsspaltung. Sowohl die 
Konzentration auf das unmittelbare Seminargeschehen, als 
auch auf die neuen Lernorte bei Twitter, Facebook, Whats-
App etc., muss simultan hochgehalten werden. Dies erhöht 
die individuellen Anforderungen immens, da den Teilneh-
menden ebenfalls abverlangt wird, selber abzuwägen, ob 
digitale Interaktionen Seminarbezug aufweisen und somit 
die Nutzung des digitalen Artefakts sinnvoll ist oder ob es 
sich um eine, dem Lehrenden gegenüber, unhöfliche Stö-
rung handelt. 

Die letzte Dimension von Entgrenzung, die im Fachge-
spräch als Diskussionsfaden aufgegriffen wurde, bezieht 
sich auf die Diffusion zeitlicher Grenzen. Greifbar wird die 
Sprengung zeitlicher Rahmen durch die universelle Erreich-
barkeit von Lehrenden und Lernenden über digitale Kommu-
nikationskanäle. Sehr plastisch stellen sich aus der Lehren-
den-Perspektive Fragen wie „Bis wie viel Uhr muss ich eine 
WhatsApp-Nachricht von Teilnehmenden beantworten?“ 

oder auch „Wie viel Zeit muss ich für die digitale Aufberei-
tung meiner Seminarinhalte investieren?“. An dieser Stelle 
sei auf den hohen Stellenwert solcher Fragen hingewiesen, 
da aktuell Lehrende in der Erwachsenenbildung/Weiterbil-
dung für solche zusätzlichen Leistungen nicht bezahlt wer-
den. 

Räumliche-, personelle- und zeitliche Entgrenzungsphäno-
mene wurden im Fachgespräch als zentrale Veränderungs-
merkmale der Erwachsenenbildung/Weiterbildung im di-
gitalen Zeitalter identifiziert. In der Diskussion stellte sich 
überdies heraus, dass aus ethischer Perspektive im Zuge 
mehrschichtiger Entgrenzungsphänomene, die binäre Un-
terscheidung zwischen gutem und schlechtem Handeln 
nicht mehr universell als ethischer Orientierungsrahmen 
greift, sondern situativ immer neu definiert werden muss. 
So könne beispielsweise wirtschaftliches Handeln in der 
einen Situation ethisch nachvollziehbar und in einer ande-
ren Situation als verwerflich eingestuft werden. Der Kultur-
wissenschaftler Seemann nimmt sich dieser Problematik 
an und fordert in seinem Werk „Das neue Spiel. Strategien 
für die Welt nach dem digitalen Kontrollverlust“ eine Ethik 
nach dem Kontrollverlust, die an den Ansätzen des franzö-
sischen Philosophen und Theologen Emmanuel Levinas an-
schließen, der die Ethik der Gemeinschaft auf eine Ethik des 
Gegenübers herunterbricht (vgl. Seemann 2014, S. 199).

QUANTIFIZIERTE BILDUNG – ZUNEHMENDE QUANTIFI-
ZIERUNGSTENDENZEN DURCH DIE DIGITALISIERUNG

Rasante technische Entwicklungen prägen den, sich im 
stetigen Wandel befindenden, Charakter der digital durch-
zogenen Gegenwartsgesellschaft. Als Ergebnis des radi-
kalen Wandels des Lebens entfalte sich die instrumentelle 
Vernunft, die einerseits Entscheidungskomplexität verrin-
gere und Handlungsspielräume erweitere, gleichzeitig je-
doch das Gefühl der sozialen Entfremdung hervorrufe (vgl. 
Däschler-Seiler 2018, S. 2). Eine Möglichkeit, die dadurch 
entstehende Komplexität zu reduzieren, könne in der all-
gemeinen Vermessung der Welt verortet werden und nicht 
in der Eigenlogik gesellschaftlicher Teilsysteme. (vgl. ebd.). 
Aus pädagogischer Sicht beschreibt Steffen Mau das Phä-
nomen als Quantifizierung des Sozialen, welche sich durch 
die gesellschaftliche Hierarchisierung unter dem Paradigma 
des „metrischen Wir“ äußere (vgl. Mau 2017). Digitalisie-
rung ist aus Sicht der Teilnehmenden des Fachgesprächs 
als effektverstärkende Antriebskraft des gesamtgesellschaft-
lichen Trends zu begreifen. Das antagonistische Pendant 
der Quantität, die Qualität, gerate dadurch immer weiter 
aus dem Blick. Als Qualität beschreiben die Expert*innen 
Gefühle wie Liebe oder die Unterscheidung zwischen Gut 
und Böse. Da die körperliche Komponente des Menschen 
im Gegensatz zur geistigen quantifizierbar ist, sei mahnend 
auf eine Überfokussierung des Körpers zum Nachteil der 

sichtigen und Entscheidungen zurückspiegeln. Nur so kön-
ne selbstbestimmtes Lernen innerhalb der Mensch-Maschi-
nen-Interaktion gewährleistet werden. 

Uneinig waren sich die Gesprächsteilnehmenden darüber, 
inwieweit sich die Lehr-Lern-Interaktion zwischen Menschen 
und beispielsweise Social Bots von der klassisch sozialen 
Interaktion unterscheidet. Einerseits beziehe sich die binäre 
Unterscheidung zwischen Gut und Böse im Kontext ethisch 
vernünftigen Verhaltens immer auf einen anderen Men-
schen. Kommt es also zu einer Lern-Interaktion zwischen KI 
und Mensch, in der kein Dritter passiv oder aktiv involviert 
ist, sei eine sozial gerahmte Ethik im Sinne Kants nicht mehr 
zulässig. Anders stellte es sich aus bildungstheoretischer 
Perspektive dar. Im Jahr 1960 erschienenen Gutachten des 
Deutschen Ausschusses für das Erziehungs- und Bildungs-
wesen wird ein erwachsenenpädagogischer Bildungsbegriff 
definiert, der bis heute Bestand hat: 

„Gebildet im Sinne der Erwachsenenbildung wird jeder, 
der in der ständigen Bemühung lebt, sich selbst, die Gesell-
schaft und die Welt zu verstehen und diesem Verständnis 
gemäß zu handeln.“      
(zit. nach. Siebert; Knoll 1967, S. 28f.).

Unter der Annahme, dass KI als Teil der in der Bildungs-
definition aufgeführten Welt zu verstehen ist, reiche ein be-
wusster bzw. aufgeklärter Umgang mit den hintergründigen 
Algorithmen um ethisch angemessen mit KI interagieren zu 
können. 

In naher Zukunft werde KI jedoch, in Gestalt von Social 
Bots auf sozialen Netzwerken oder androiden Robotern, 
so menschlich agieren können, dass dem Rezipienten die 
Unterscheidung nur schwer oder gar nicht möglich sei. In 
diesem Fall kann ein aufgeklärter Umgang mit KI nur be-
dingt, als Grundlage ethischer Interaktion dienten. 

Da die Erwachsenenbildung/Weiterbildung, ähnlich wie an-
dere pädagogische Teilgebiete, Bildung im Grundverständ-
nis sozial rahmt, drehte sich der Kern des Diskussions-
strangs um die Frage, ob KI zum sozialen System gezählt 
wird oder nicht. Hier kamen die Expert*innen zu keinem 
eindeutigen Ergebnis.

Neben objektiven Veränderungsprozessen in Hinblick auf 
die Digitalisierung der Weiterbildung wurden auch charak-
teristische Phänomene im Rahmen des Fachgesprächs dis-
kutiert, die im Zuge digitalisierter Erwachsenenbildung/
Weiterbildung neu bzw. verstärkt erlebbar werden. Im Fol-
genden werden die Begriffe der Entgrenzung und Quanti-
fizierung als wichtige Bestandteile der Diskussion aufge-
griffen und im konkreten Bezug zur Erwachsenenbildung/
Weiterbildung eingeordnet. 

ENTGRENZUNG DURCH DIGITALISIERUNG – FOLGEN 
FÜR DIE ERWACHSENENBILDUNG/WEITERBILDUNG

Als negative Folge von Digitalisierung wird häufig die räum-
liche und zeitliche Entgrenzung von Arbeit angeführt. Das 
positive Pendant dazu lässt sich mit dem Begriff der Flexi-
bilität überschreiben. Auch im Rahmen des Fachgesprächs 
wurde das Phänomen aus der Perspektive erwachsenenbild-
nerischer Lernarrangements diskutiert. 

Räumliche Entgrenzung hat in der Erwachsenenbildung/
Weiterbildung sowohl positive als auch negative Konsequen-
zen. Ähnlich wie im Kontext der Flexibilisierung von Lohnar-
beit durch digitale Technik (Arbeit 4.0) ist es beispielsweise 
durch WBT-Formate oder Lernvideos ebenfalls möglich orts-
ungebunden an Weiterbildung teilzunehmen. In Hinblick 
auf die Teilhabe bietet digitale Weiterbildung somit große 
Chancen, um Bildungsdisparitäten in räumlichen Struktu-
ren aufzulösen. In der Realität habe sich dies allerdings bis 
heute nicht verwirklichen können. Dies habe, aus Sicht der 
praxisnahen Expert*innen aus dem Feld der gemeinnützi-
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geistigen bzw. seelischen Identität hinzuweisen. Erwachse-
nenbildung/Weiterbildung hat in diesem Zusammenhang 
die Aufgabe dieser Entwicklung kompensatorisch entgegen-
zuwirken. 

Quantifizierung ist darüber hinaus auch als Ergebnis der 
allgegenwärtigen Vermessung zu verstehen. Durch die Ver-
lagerung von Erwachsenenbildung/Weiterbildung in digitale 
Kontexte werden personalisierte Daten von Lernenden in 
unüberblickbaren Mengen auf z. T. privaten Servern gespei-
chert. Im Verständnis des „metrischen Wir“ als verdichteter 
Datensatz, der im kollektiven Bewusstsein Identität hervor-
ruft, bedeutet diese Ansammlung personifizierter Daten den 
Kontrollverlust über die eigene Identität. Hier haben wir es 
im Zuge der Quantifizierung auch mit einer Form der Ent-
grenzung zu tun.

Allerdings wurde im Diskussionsverlauf kritisch angemerkt, 
dass eine strikte Trennung zwischen Qualität und Quantität 
als diametrale Extrempunkte unzulässig ist. Qualität kom-
me ohne Quantität nicht aus und umgekehrt. So werde im 
Rahmen qualitativer Entscheidungen ebenfalls quantitative 
Momente relevant, beispielsweise bei der Entscheidung 
einen Menschen mehr oder weniger zu lieben. Quantifizie-
rung wiederum setzt qualitative Aushandlungsprozesse vo-
raus, in deren Rahmen zu messende Parameter bestimmt 
wurden. 

Quantifizierung ist aus ethischer Perspektive, unter Berück-
sichtigung der Diskussion zum Thema KI, zu betrachten. 
Das Bewusstsein, bezüglich massenhafter Datenspeiche-
rung und der Reduzierung menschlicher Identität auf mess-
bare Parameter, muss als Voraussetzung für Lernende in 
der Erwachsenenbildung/Weiterbildung gelten. Eine Voraus-
setzung, die durch Angebote der Erwachsenenbildung erst 
geschaffen werden muss. Medienmündigkeit und digitale 
Kompetenz müssen aus bildungsethischer Perspektive als 
zentrale Zielsetzungen für die Konzeption neuer Angebote 
in der gemeinnützigen Erwachsenenbildung/Weiterbildung 
fokussiert werden. 

Die ausführlich diskutierten formalen und sozialen Verän-
derungen, die durch digitale Innovationsprozesse ausgelöst 
wurden, wirken sich auf unterschiedliche Gruppen aus. Die 
Konsequenzen, der im Fachgespräch erarbeiteten und der 
hier beschriebenen Phänomene, werden anschließend aus 
den relevanten Perspektiven als Produkt des Fachgesprächs 
aufgeführt. 

KONSEQUENZEN DES DIGITALEN WANDELS AUS  
DER PERSPEKTIVE RELEVANTER AKTEURE IM FELD DER  
ERWACHSENENBILDUNG/WEITERBILDUNG

Es stellt sich die Frage, wie sich die neuen Formate digitaler 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung, die multidimensiona-
len Entgrenzungserscheinungen und der Trend zu Quan-
tifizierung auf die gemeinnützige Erwachsenenbildung/
Weiterbildung als Profession, die Organisationen der Er-
wachsenenbildung/Weiterbildung, die Teilnehmenden und 
die Lehrenden auswirken und welche ethischen Schlussfol-
gerungen jeweils abgeleitet werden können.

KONSEQUENZEN FÜR DIE GEMEINNÜTZIGE ERWACH-
SENENBILDUNG/WEITERBILDUNG ALS PROFESSION

Im Weiterbildungsgesetz des Landes NRW heißt es:

„Jede und jeder hat das Recht, die zur freien Entfaltung der Per-
sönlichkeit und zur freien Wahl des Berufs erforderlichen Kennt-
nisse und Qualifikationen zu erwerben und zu vertiefen“  
(IM NRW, 2000)

Gegenwärtig gehören digitale (Medien-)Kompetenzen zur 
Grundvoraussetzung, um am Arbeitsmarkt partizipieren zu 
können. Gerade im Rahmen gemeinnütziger Erwachsenen-
bildung/ Weiterbildung scheint die Fokussierung auf „digital 
literacy“ daher eine rechtliche Pflicht mit ethischem Auftrag 
darzustellen. Die besonders in der gemeinnützigen Erwach-
senenbildung/Weiterbildung angesiedelte Grundbildung 
müsse daher noch stärker die reflektierte Nutzung neuer 
Medien in den Blick nehmen (vgl. Wildemeersch/Jütte 2017, 
S.10). 

Weiter lasse sich gar konstatieren, dass sich die deutsche Wei-
terbildungslandschaft selbst in weiten Teilen einer geringen 
digitalen Durchdringung konfrontiert sehe (vgl. Kerres 2016, 
S. 1f.). Es bedarf daher, auch aus Sicht der Fachgesprächs-
teilnehmenden, einer verstärkten Öffnung der gemeinnützi-
gen Erwachsenenbildung/Weiterbildung gegenüber digitaler 
Technik und digitalen Themen. Angesichts der weiten Ver-
breitung von e-Learning-Angeboten im privatwirtschaftlichen 
Sektor (vgl. mmb ebd.) läuft die Profession ansonsten Ge-
fahr den „digital divide“ innerhalb der Erwachsenenbildung/
Weiterbildung zu vergrößern. Allerdings heben die Expert*in-
nen ebenfalls hervor, dass eine kritische Perspektive der Er-
wachsenenbildung/Weiterbildung unumgänglich ist, um 
ethische Legitimität zu wahren. Dabei spielt die Diskussion 
um Grenzen digitaler Medien in der Arbeit mit Teilnehmen-
den erwachsenenbildnerischer Lernangebote eine wichtige 
Rolle. Neben den objektiv technischen Grenzen spielen hier-
bei besonders didaktische Grenzen eine wichtige Rolle. 
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Zudem ergab sich im Gesprächsverlauf, dass mit der Ent-
grenzung der Rahmungen erwachsenenbildnerischer Set-
tings auch die Struktur der Profession selbst überdacht 
werden muss. Greifbar wurde dieser Befund anhand der 
Diskussion um die Freiwilligkeit als konstituierendes Merk-
mal der Erwachsenenbildung/Weiterbildung. Im Kontext 
gemeinnütziger Erwachsenenbildung/Weiterbildung seien 
häufig Teilnehmende anzutreffen, die nicht freiwillig eine 
Veranstaltung besuchen. Erwachsenenbildung/Weiterbil-
dung müsse sich loslösen aus tradierten Strukturen und 
sich selbst über die (potentiell) Teilnehmenden definieren. 
So könne die Profession der digital entgrenzten Lebenswelt 
adäquat begegnen.

Als Konsequenz der diversen ethischen Herausforderun-
gen kam abschließend die Debatte um die Notwendigkeit 
einer kodifizierten Ethik der Erwachsenenbildung/Weiter-
bildung im digitalen Zeitalter auf. Losgelöst vom Kontext 
der Digitalisierung existiere aktuell keine Berufsethik in den 
deutschsprachigen Ländern (vgl. Fuhr ebd., S. 512). Daher 
sehen die Expert*innen eine Kodifizierung im Zusammen-
hang mit Digitalisierung eher kritisch, zumal Lehrende in 
der Weiterbildung ohnehin ethischen Prinzipien folgen (vgl. 
McDonald/Wood 1993; vgl. Gordon/Sork 2001). Eine Kodi-
fizierung ergebe daher nur Sinn, wenn diese den Zugang zu 
einer ethischen Weiterbildung erleichtere. Themengebiete 
aus dem Bereich des Qualitätsmanagements oder Fragen 
von Compliance, könnten durch eine Kodifizierung verein-
facht werden, um in ethisch herausfordernden Situationen 
angemessene Entscheidungen treffen zu können. Mit einer 
übergreifenden kodifizierten Ethik der Erwachsenenbildung/
Weiterbildung nehme sich die Profession allerdings auch 
das Privileg der Flexibilität. Um diese zu erhalten, könnte 
die Formulierung von Leitsätzen einen Mittelweg darstellen. 
Diese könnten einen unspezifischen Orientierungsrahmen 
darstellen und somit den individuellen Handlungsspielraum 
von Entscheidungsträgern innerhalb der Erwachsenenbil-
dung/Weiterbildung erhalten. 

KONSEQUENZEN FÜR ORGANISATIONEN DER  
ERWACHSENENBILDUNG/WEITERBILDUNG

Generell laufe der Diskurs um Digitalisierung und Erwach-
senenbildung/Weiterbildung innerhalb der Profession, nach 
Meinung der Expert*innen, organisationsvergessen ab. Da-
bei läuft grade auf dieser Ebene die räumliche Entgrenzung 
des Lernens entgegen einer fundamentalen Eigenlogik von 
Weiterbildungsorganisationen. Besonders im Segment der 
gemeinnützigen Erwachsenenbildung haben die regional 

verwurzelten Einrichtungen lange und hart für ihre jeweili-
gen Immobilien kämpfen müssen. Daher haben diese Or-
ganisationen das Interesse, die Räumlichkeiten zu erhalten. 
Entgrenzte Lernorte in digitalen Kontexten laufen diesem 
Interesse entgegen. Das so entstehende Spannungsfeld re-
guliere zudem die organisationale Adaption digitaler Lern-
angebote. 

Erschwerend hinzu kommt, dass die Anforderungen an die 
Profession der Erwachsenenbildung/Weiterbildung zu den 
Organisationen hinabdiffundieren. Die Kluft zwischen den 
Anforderungen der organisationalen und gesamtgesell-
schaftlichen Umwelt und dem eigenen Selbsterhaltungsin-
teresse wir daher tiefer. Hier könnten landespolitische An-
reize helfen, um digitale Bildungsarbeit auf lokaler Ebene 
sicherzustellen. 

KONSEQUENZEN FÜR LEHRENDE IN DER  
ERWACHSENENBILDUNG/  WEITERBILDUNG

Lehrende in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung sehen 
sich besonders mit Herausforderungen konfrontiert, die mit 
der zeitlichen Entgrenzung in enger Verbindung stehen. Sie 
müssen eigene Grenzen ihrer Arbeit definieren und klar ab-
stecken. Wie lange Lehrende für ihre Teilnehmenden über 
Kommunikationsmedien erreichbar sind, obliegt dem eige-
nen Ermessensspielraum, insofern keine Orientierungsrah-
men auf organisationaler Ebene besteht. Dies hat für die be-
treffenden Lehrenden, neben der inhaltlichen Komplexität, 
auch eine existenzielle Belastungskomponente, denn gegen-
wärtig wird die Kommunikation mit Teilnehmenden außer-
halb der Seminarzeiten sowie die Vorbereitung digitaler An-
gebote nicht vergütet. In einer 2016, von der Supportstelle 
Weiterbildung der Qualitäts- und UnterstützungsAgentur – 
Landesinstitut für Schule (QUA-LiS NRW), durchgeführten 
Umfrage zur Nutzung digitaler Medien als Gestaltungsins-
trument von Weiterbildungsangeboten unter 460 Einrich-
tungen der gemeinwohlorientierten Erwachsenenbildung in 
Nordrhein-Westfalen gaben 72 % der Befragten an, dass sie 
mit einem erhöhten Zeitaufwand für die Vorbereitung und 
Durchführung einzelner Sitzungen rechnen. Im Kommen-
tarbereich wurde häufig darauf hingewiesen, dass Honorar-
kräfte für die Lehrveranstaltungen nicht nur entsprechend 
weitergebildet werden müssten, sondern aktuell lediglich für 
ihre Veranstaltung und nicht für zusätzliche Online-Aktivi-
täten bezahlt würden (vgl. Scharnberg/Vonarx/Kerres/Wolff 
2017, S. 6). An dieser Stelle bedarf es mittelfristig einer Lö-
sung, um einen ethisch legitimen Umgang mit Lehrenden 
der Erwachsenenbildung gewährleisten zu können.

Wie im Zitat der Umfrage bereits erwähnt, kommt mit der 
Digitalisierung der Weiterbildung ein steigender Weiter-
bildungsbedarf auf die Lehrenden zu. Die europäische Bil-
dungspolitik ist sich ebenfalls den gesteigerten Anforderun-
gen bewusst und spricht daher die Erwachsenenbildung im 
Rahmen der EU-Mitteilung „Die Bildung öffnen“ direkt an:

„Die Mitgliedstaaten und Bildungseinrichtungen sollten [...] 
Lehrkräfte beim Erwerb umfassender digitaler Kompetenzen 
und der Verwendung innovativer Lehrmethoden unterstützen 
[... und...] die digitalen Kompetenzen in den Einrichtungen der 
allgemeinen und beruflichen Bildung starken [...]“          
(Europäische Kommission 2013, S. 8f.).

Da im Bereich der Erwachsenenbildung/Weiterbildung aller-
dings viele freiberufliche Honorarkräfte als Lehrende arbei-
ten, ist auch in diesem Zusammenhang die Vergütung von 
Weiterbildungszeit problematisch. Für viele Lehrende be-
deutet die eigene Weiterbildung die Inkaufnahme von Ver-
dienstausfällen. Auch an dieser Stelle bedarf es Lösungen, 
zumal in der zitierten Befragung des QUA-LiS NRW 77 % 
ein Bedarf oder sogar hohen Bedarf an mediendidaktischen 
Konzepten für ihre Bildungsarbeit sehen (vgl. Scharnberg/
Vonarx/Kerres/Wolff ebd., S. 7).

Lehrende haben in der gemeinnützigen Erwachsenenbil-
dung/Weiterbildung, trotz der stetigen Weiterentwicklung 
von KI, einen besonderen Stellenwert, da sie im Gegensatz 
zu intelligenten Lernsystemen Lerninhalte sozial rahmen 
und somit positiv auf die Motivation potentiell bildungs-
ungewohnter Lernender einwirken können. Daher muss die 
finanzielle Versorgung der Lehrenden durch Weiterbildungs-
einrichtungen ausgeweitet werden, um auch zukünftig qua-
litativ hochwertige Bildung anbieten zu können. 

KONSEQUENZEN FÜR LERNENDE IN DER  
ERWACHSENENBILDUNG/ WEITERBILDUNG

Digitale Lernformate in der Erwachsenenbildung/Weiter-
bildung setzen aufgrund ihres entgrenzenden Charakters 
hohe Selbstlernkompetenzen voraus. Die Freiheit selbst-
organisiert lernen zu können, ist gleichzeitig eine Bürde für 
diejenigen, die in ihrer Bildungsbiographie negative Erfah-
rungen machen mussten und abhängig von sozialen Moti-
vationsmomenten sind. Hier sehen die Expert*innen auch 
die größte Herausforderung in Bezug auf die Lernenden. 
Gegenüberstellende Zuschreibungen wie „digital native“ 
vs. „digital immigrants“ seien nicht zutreffend, da sich di-
gitale Kompetenz nicht am Alter, sondern am formalen Bil-
dungsstand ableiten lässt. So gerate in Bezug auf digitale 
Kompetenz und Selbstlernkompetenz die Unterscheidung 
zwischen Akademikern und Nicht-Akademikern in den Blick.

Für Akademiker stehen bei digitalen Lernszenarien insbe-
sondere die Chancen im Vordergrund. Diese Zielgruppe 
bringt meist eine höhere Selbstlernkompetenz mit, die als 
Grundvoraussetzung für steigende Selbstlernmotivation 
und damit einhergehend auch für Lernerleichterungen be-
trachtet werden kann. Aus ethischer Perspektive reicht die-
ser Zielgruppe die Bereitstellung digitaler Angebote meist 
aus, um den Lernerfolg zu steigern. 

Anders sieht es bei der Gruppe der Nicht-Akademiker aus. 
Hier reicht eine bloße Bereitstellung nicht aus. Lernende 
dieser Zielgruppe benötigen meist vorgelagerter Unterstüt-
zung, um von digitalen Lernformaten profitieren zu können. 
Formate, die zur digitalen Mündigkeit beitragen und somit 
Digitalität nicht nur in Form von Technik, sondern auch von 
Inhalten in die Lehrveranstaltung transportieren, können 
hier eine Lösung sein. 

Unabhängig vom thematischen Schwerpunkt der Digitalisie-
rung steht die Erwachsenenbildung/Weiterbildung in Bezug 
auf ihre Teilnehmenden jedoch vor der Herausforderung, die 
Menschen zur Teilnahme motivieren zu wollen, die aus ihrer 
Sicht Bedarf haben. Wie kann die Erwachsenenbildung/ Wei-
terbildung diejenigen erreichen, die sie nicht erreicht? Auch 
ohne die Komplexität der Digitalisierung gibt es bisweilen 
keine befriedigende Antwort auf diese Frage.
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SCHLUSSFOLGERUNGEN

Im Rahmen des Fachgesprächs ist eine Vielzahl an Diskussi-
onssträngen aufgenommen worden, in denen Verbindungs-
linien zwischen Ethik, Digitalisierung und Erwachsenenbil-
dung/Weiterbildung hergestellt wurden. Einige Positionen 
und Argumentationen wurden von allen Teilnehmenden ge-
teilt, andere kontrovers diskutiert. Abschließend werden die 
wichtigsten Ergebnisse und Handlungsempfehlungen des 
Fachgesprächs aufgelistet. 

1.  Die mit der Digitalisierung einhergehenden technischen 
Innovationen haben neue Lernformate in die Erwachse-
nenbildung/Weiterbildung getragen, die erhöhte Anfor-
derungen an die Profession der Erwachsenenbildung/
Weiterbildung, deren Organisationen, die Lehrenden und 
die Lernenden stellen.

2.  Ein entscheidender Faktor der Veränderung und der zu-
nehmenden Komplexität von erwachsenbildnerischer 
Arbeit auf allen vier Ebenen ist im multidimensionalen 
Phänomen der Entgrenzung zu verorten. Durch den Ein-
satz digitaler Medien entgrenzen sich Lernszenarien auf 
räumlicher, zeitlicher und personeller Ebene.

3.  Als Folge der Entgrenzung erleben Weiterbildungsorgani-
sationen, Lehrende und Lernende Kontrollverluste. Wei-
terbildungseinrichtungen laufen Gefahr, regional gefes-
tigte Strukturen durch örtlich ungebundene Lernformate 
zu verlieren. Lehrende haben, durch die Entstehung paral-
leler Lernorte in sozialen Netzwerken, keine permanente 
Kontrolle über die Inhalte ihrer Seminare. Lernende kön-
nen durch unreflektierte Mediennutzung die Handhabe 
über ihre persönlichen Daten verlieren. 

4.  Die beschriebenen Entgrenzungsphänomene haben zur 
Folge, dass aus Gründen der Komplexitätsreduktion sozi-
aler Wirklichkeit, Identität durch Prozesse der Quantifizie-
rung zunehmend bestimmt wird. Dadurch gerät Qualität 
(Geist) zunehmend aus dem Blick, während der Mensch 
auf quantifizierbare körperliche Attribute beschränkt wird. 

5.  Die bestehenden ethischen Grundprinzipien des kate-
gorischen Imperativs und beispielsweise der Teilnehmer-
orientierung können in ethisch komplexen Situationen als 
basale Orientierungspunkte dienen. Allerdings ist die bi-
näre und beständige Unterscheidung von Gut und Böse in 
entgrenzten digitalen Lernszenarien unzulässig. Vielmehr 
gilt es nun situativ abzuwägen, was richtig und was falsch 
ist. Die Teilnehmerorientierung verliert an implizierter 
ethischer Bedeutung, wenn Lehr-Lern-Interaktionen nicht 
mehr zwischen Menschen, sondern zwischen Mensch 
und KI stattfinden. 

6.  Angesichts der gesamtgesellschaftlichen Relevanz der 
Digitalisierung muss die Erwachsenenbildung/Weiterbil-
dung sich weiter für digitale Lernkonzepte und Medien-
didaktik öffnen. Aus ethischer Perspektive ist es dabei 
jedoch wichtig, dass Entscheidungsträger den kritisch 
reflektierenden Blick auf Innovationen nicht verlieren. Die 
Aufgabe der Profession der Erwachsenenbildung ist es, 
gesellschaftliche Trends zu reflektieren und nicht blind zu 
vermitteln. 

7.  Aufgrund der regionalen Verwurzelungen vieler gemein-
nütziger Weiterbildungsorganisationen stellt die räumli-
che Entgrenzung von Erwachsenenbildung/Weiterbildung 
durch die Digitalisierung eine große Herausforderung dar. 
Wenn mehr digitale Inhalte in die Weiterbildungsorgani-
sationen hineingetragen werden sollen, muss die räum-
liche Gebundenheit der Teilnehmenden durch Blended 
Learning-Formate gesichert werden.

8.  Lehrende in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung müs-
sen sich, um qualitativ hochwertige Bildung mit digitalen 
Medien und Inhalten anbieten zu können, weiterbilden. 
Hierbei besteht allerdings das Problem der Finanzierung, 
da für selbstständige Erwachsenenbildner Weiterbil-
dungszeit mit Dienstausfall einhergeht. Hier gilt es u. a. 
politische Lösungen zu finden.

9.  Auf Ebene der Teilnehmenden müssen besonders 
Nicht-Akademiker als Zielgruppe in den Blick genommen 
werden. Aktuell ist die digitale Teilhabe durch Bildungs-
disparität gekennzeichnet. Die Erwachsenenbildung/
Weiterbildung hat hier einen kompensatorischen Auftrag. 
Durch gute Blended Learning-Formate ist Digitalität nicht 
nur in Form von Artefakten, sondern vor allem als in-
haltliche Komponente zu vermitteln. Medienmündigkeit 
steht hier im Fokus. Nichtsdestotrotz bleibt eine zentrale 
Problematik der Erwachsenenbildung/Weiterbildung be-
stehen: Wie können die Zielgruppen erreicht werden, die 
nicht an Angeboten teilnehmen?
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